Zukunft: Wohin gehe ich? Was ernte ich?

Liebe Gemeinde

Ein cleverer Bauer, der immer auch gut für seine Zukunft plante,  wurde zu sechzig Tagen Gefängnis verurteilt. Seine Frau schrieb ihm wütend einen Brief: "Jetzt, wo du im Loch sitzt, erwartest du wohl von mir, dass ich das Feld umgrabe und Kartoffeln pflanze? Aber nein, das werde ich nicht tun!"
Sie bekam als Antwort: "Trau dich bloß nicht, das Feld anzurühren, dort habe ich das Geld und die Waffen versteckt!"
Eine Woche später schreibt sie ihm erneut einen Brief: "Jemand im Gefängnis muss deinen Brief gelesen haben. Die Polizei war hier und hat das ganze Feld umgegraben, ohne was zu finden."
Die Antwort ihres Mannes: "So, jetzt kannst du die Kartoffeln pflanzen!"
Der clevere Bauer hat die Polizisten seine Arbeit machen lassen, damit er aussäen und ernten kann. Heute geht es um die Frage „Wohin gehe ich? Was ernte ich?“ Davor steht natürlich immer erst mal die Frage, nach dem, was ich aussäe.
1. Ich ernte, was ich aussäe.

a) Wer ernten will, muss säen! Was wachsen soll, wird uns im Geschäft als Samen verkauft. Normalerweise abgepackt in kleinen Tüten, wo auch beschrieben ist, was für eine Pflanze dabei herauskommen soll. Wenn jedoch alle Samenkörner durcheinander liegen würden, wäre es viel schwerer herauszufinden, was welche Sorte ist. Denn: Manche Körner unterscheiden sich - manche aber sehen sich ziemlich ähnlich, so dass sie verwechselt werden können. Es gehört ein erhebliches Spezialwissen dazu, um jetzt schon erkennen zu können, was einmal daraus werden wird. Wie schnell kann ich mich dabei vergreifen: ich will Basilikum ernten, habe aber aus Versehen Schnittlauch gesät. Ich habe es dann vielleicht zwar gut  gemeint - doch das reicht leider nicht aus, damit wirklich Basilikum herauskommt. Wir können von Glück sagen, dass die Samen in den richtigen Tütchen sind.

b) Fragen Sie sich, was Sie aussäen, denn Sie werden es ernten! Es gibt einen geradezu unerbittlichen Zusammenhang zwischen Saat und Ernte. In Bezug auf die Landwirtschaft sind ja den meisten Menschen die Zusammenhänge zwischen Säen und Ernten bekannt. Wenn es aber um die Lebensgestaltung geht, verhalten sich viele so, als gäbe es nie eine Ernte, bei der offenbar wird, was sie gesät haben. Sie greifen einfach irgendwelche Samen und werfen sie um sich und meinen, es käme immer nur das heraus, was ihnen gerade gefällt. Aber wie soll das gehen? Wer Apfelkerne sät, kann doch wohl keinen Birnen ernten wollen! Das Prinzip von Saat und Ernte gehört zu den grundlegenden Lebensgesetzen. Auch im Bereich unserer Ehen und Familien ernten wir, was wir säen. 

c) "Was der Mensch sät, das wird er ernten.", heißt es unter anderem in Gal.6,7. Jeder Mensch erntet, was er sät. Sie kennen das ja aus den verschiedenen Redensarten: „Wie es in den Wald reinruft, so ruft es hinaus.“  Es geht nur das auf, was ich tatsächlich hineingelegt habe und nicht das, was ich mir wünsche. Weiß ich Mensch immer ganz genau, was ich aussäe? Bin ich mir dessen immer bewußt? Ich lasse hier ein Wort fallen - ich gebe da meinen Senf dazu - ich reagiere mit einem Gefühl – was wird daraus? Wohin entwickelt sich das? Was erwächst daraus? Nicht immer das, was ich wünsche und erwarte. Manchmal bin ich überrascht über das, was sich entwickelt hat, was aufgelaufen ist. Manchmal schockiert oder verärgert.

d) Eigentlich ist es ja phantastisch, daß etwas aufgeht. Aus einem scheinbar leblosen Samenkorn wird etwas wachsen. Man braucht es nur in die Erde zu legen. Aber: wenn es erst einmal in der Erde liegt, dann passiert damit auch etwas. Dann keimt es und wächst - ob man will oder nicht. Manches möchte man begraben wissen und doch keimt es und wächst und wird wieder sichtbar. Was der Mensch sät, das wird er ernten! Es wird ein Feedback geben, unausweichlich. Dieses Gesetz wirkt auf lange Sicht immer (auch über den Tod hinaus). Wer Gutes sät (z. B. gute Worte, Liebe, Geduld Freundlichkeit, Hilfeleistung), erntet Gutes. Wer Schlechtes sät (z.B. böse Worte, Haß, Lüge, Gewalt), erntet Schlechtes. Es ist wie eine Kettenreaktion. Ihre Worte und Handlungen kehren zu Ihnen zurück. 
e) Wir haben zu Beginn der „Expedition zum ICH“ davon gehört, wie der Mensch durch das Losgelöst sein wollen von Gott aus dem Paradies vertrieben wurde. Dieses Unabhängig sein wollen von Gott, das so leben als ob es Gott nicht gäbe und wir ihn nicht bräuchten, nennt die Bibel Sünde. Das, was damals ausgesät wurde, hat auch eine Ernte gebracht. In Röm.6,23 heißt es: Der Lohn der Sünde ist der Tod. Logisch, wer sich von Gott, der das Leben ist, loslöst, der stirbt. Und damit ist mehr gemeint als nur das biologische Ende, das körperliche Sterben eines Menschen. Damit ist auch der Beziehungstod gemeint: „Du bist für mich gestorben.“ oder „Ich fühle mich lebendig begraben.“ Wer von Gott getrennt bleibt, bleibt getrennt vom sinnerfüllten Leben.
f) Fragen Sie sich, was Sie aussäen müssen, damit Sie ernten können. Was können Sie aussäen, damit die Ernte Ihnen zum Segen wird? Glaube, Liebe und Hoffnung. Damit du das aussäen kannst, mußt du klären, worauf du säst. Bei Gott steht die Ernte in einem unmittelbaren Verhältnis zur Saat. Paulus spricht eine ernste Warnung aus: Wer "auf sein Fleisch" sät, das heißt sich sein Leben lang nur mit dem Vergänglichen beschäftigt und sein ganzes Wertesystem an der diesseitigen Welt ausrichtet, der wird einst mit leeren Händen dastehen, nichts ernten, was Bestand hat. Nur wer in diesem Leben sein Vertrauen auf Gott/Jesus setzt, wird das ewige Leben ernten." Denn also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Denn Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er die Welt richte, sondern dass die Welt durch ihn gerettet werde. Wer an ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, der ist schon gerichtet, denn er glaubt nicht an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes."(Joh. 3.16 - 18). In postmoderner Unübersichtlichkeit sät man schnell aus, was man eigentlich gar nicht ernten möchte. Bewußt auf das zu achten, was man in die Welt hinein gibt, ist in unübersichtlichen Zeiten ebenso notwendig wie schwierig. Gut, wenn man da eine Gemeinschaft gefunden hat, in der man sich miteinander beraten kann. In der man gemeinsam herausfinden kann, welcher Same welche Ernte bringt.

g) Wenn es heute um die Frage geht „Wohin gehe ich?“, dann ist die Frage, auf welchem Weg, zu welchem Ziel bin ich eigentlich unterwegs? Wohin gehen meine Schritte? Denn ich werde nur da ankommen können, wohin ich mit meinem Leben unterwegs bin! Bei Gott und beim ewigen Leben kann ich nur ankommen, wenn ich mich dahin auf den Weg mache! Wenn ich das nicht tue, komme ich da auch nicht an! Das erfordert eine Entscheidung, welchen Weg ich gehen will. 
h) Wer sich entschieden hat, sich und sein Leben Jesus Christus anzuvertrauen, ihm nachzufolgen, der wird erleben, dass sich etwas einschneidend verändert. Denn ich werde nicht mehr ernten, was ich ausgesät habe, sondern das, was er, Was Jesus Christus für mich ausgesät hat!

2. Ich ernte, was er aussät!

In der Bibel wird uns kraftvoll und bildreich vor Augen gemalt, was wir im Glauben an Jesus Christus ernten werden. Durch den Glauben darf ich ernten, was er mit seiner Geburt, seinem Leben, Leiden, Sterben und seiner Auferstehung für mich ausgesät hat.
a) Ich ernte einen neuen Anfang. (V.1)

1 Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde sind vergangen, und das Meer ist nicht mehr. 

Die Welt in der wir jetzt leben wird so nicht bleiben. Die Bibel sagt: Wir leben in einer untergehenden Welt. In einer Welt, in der die Sünde herrscht. Eine Welt, in der viel zu viele Menschen so leben, als ob es Gott überhaupt nicht gäbe. 

Gott wird diese Erde und diesen Himmel nicht erneuern oder renovieren. Manche, die an eine bessere Zukunft glauben, wünschen es sich so. Aber: Gott wird das Alte nicht flicken. Er wird einen neuen Himmel und eine neue Erde schaffen, von der er wieder sagen kann: "Alles ist sehr gut". 

Das heisst auch ganz praktisch: Nicht der Klimawandel ist das Ende! Sondern Gott bestimmt selbst, wann der Zeitpunkt gekommen ist, an dem er alles neu macht. Einen neuen Himmel und eine neue Erde. 

Bis dahin sind wir aufgerufen, alles uns mögliche zu machen, damit das Leben in dieser Welt menschenwürdig ist. 

Bis dahin wollen wir unser Bestes geben, um das Klima der Erde nicht weiter zu schädigen. 

Bis dahin sind wir beauftragt, Menschen von der Liebe Gottes in Jesus Christus zu erzählen und ihnen die Gute Nachricht von der Vergebung unserer Schuld an Jesu Kreuz zu verkündigen.

b) Ich ernte eine gigantische Hochzeitsparty in der Stadt Gottes. (V.2)

2 Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkommen, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann.

Im Himmel wird ein riesiges Fest sein, noch prächtiger und schöner als die größte menschliche Hochzeit. Wie bei einer Hochzeit wird

 - die Liebe im Mittelpunkt stehen
 - gesungen, gelacht, gefeiert, getanzt 
 - Freude uns erfüllen
 - es eine nicht mehr aufhörende "Gemeinschaft" mit Gott geben.
 Und dieses neue Leben in der Welt Gottes ist so schön, dass die stärksten Bilder der Freude gerade ausreichen, um es zumindest annähernd zu beschreiben: Deshalb der Vergleich mit einer Hochzeit – für die meisten Menschen wohl das schönste Fest, das sie sich vorstellen können. Das ist unsere Hoffnung! Mit dem Tod ist nicht einfach Schluss. Der Tod ist nicht das tragische Ende eines hoffnungsvollen Lebens. Das Leben auf dieser Welt ist nur der Anfang. Da kommt noch was. Es gibt eine „zweite Halbzeit“. Und die wird sein wie eine wunderschöne Hochzeitsfeier.
c) Ich ernte die nie mehr endende erfüllende Gemeinschaft mit Gott. (V.3)

3 Und ich hörte eine große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein;
Hier finden wir das Zentrum des neuen Himmels und der neuen Erde. Gott ist die Mitte und möchte auch in unserem Leben die Mitte werden. Von ihm her kommt die Stimme, die Stimme die uns das Wesentliche sagt. 
In diesem Leben haben wir noch oft das Gefühl, dass Gott weit von einem entfernt ist. Das wird sich ändern. 

Hier am Ende ist es dann wirklich erfahrbar: Die unmittelbare Gemeinschaft mit Gott, wie sie zuletzt im Garten Eden war, wird wieder hergestellt. Wir werden mit Gott so eng verbunden sein wie nie zuvor. Und weil das so erfüllend ist, wird es im Himmel nie langweilig sein. Wir werden kein Handy, keinen Fernseher, kein Internet vermissen vor lauter Staunen über Gottes Liebe und Heiligkeit.
d) Ich ernte das Ende von allem, was mein Leben zerstört. (V.4-5)
4 und Gott wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.

5 Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! 
Wir als Menschen sind in diesem irdischen Leben sehr begrenzt: Wir können Tränen abwischen, aber keine neuen Tränen verhindern. Wir können in Leid trösten, aber das Leid nicht wegnehmen. Wir können Menschen in Angst beistehen, aber den Grund der Angst nicht beseitigen. Wir können Schmerzen betäuben, aber nicht endgültig heilen. Hier in diesem Leben heißt es in Tränen, in Leid, in Angst, in Schmerzen im Glauben an Jesus Christus durchhalten bis zu dem Tag, an dem Gott uns den neuen Himmel und die neue Erde schenkt. 
Dann aber wird mit der Vernichtung des Todes die Hauptursache der Tränen in der Welt überwunden sein. Aber nicht nur der Tod ist tot, sondern auch Leid, Angst und Schmerzen wird es nicht mehr geben. Im Himmel wird es keine Tränen mehr geben, keine Todesangst, keine schmerzhafte Trennung, keine schreckliche Diagnose, keine Arbeitslosigkeit, keine belastende Alterungserscheinung, keine Intrige, kein Mobbing, keine Zukunftsängste, keine Depressionen, keine Haßgefühle, keine schmerzenden Verletzungen der Seele, kein Schuldigwerden, keine Kluft zwischen Mensch und Mensch, keine Verzweiflung, keine Einsamkeit.

Erst im Himmel wird es eine vollständige Lösung geben. 

Wer jedoch glaubt, dass die Tränen einmal ganz gewiss abgewischt werden, der kann vielleicht jetzt schon anderen helfen, sich einmal auszuweinen und ihnen heute schon Tränen abwischen.
Wer weiß, dass der Schmerz nicht mehr sein wird, der kann vielleicht heute schon anderen in ihrem Schmerz beistehen.
Wer weiß, dass das Leid ein Ende haben wird, der kann vielleicht jetzt schon alles tun, fremdes Leid zu lindern.
Wer weiß, dass kein Geschrei mehr sein wird, der kann vielleicht heute schon geduldig einem Menschen sein Ohr und seine Zeit leihen, damit er in seiner Gegenwart einmal das Seine herausschreien und vorjammern darf. 

Ja, wer weiß, dass einmal auch kein Tod mehr sein wird, der kann dann vielleicht selber einem Sterbenden geduldig, treu und beharrlich beistehen und dadurch dem Tod ein wenig von seiner Macht nehmen. 

Jesus sagt: Ich mache alles neu. 

Was immer uns belastet hat und noch belastet, wird für immer ein Ende gefunden haben. Dann bei ihm beginnt endlich das neue, das ewige Leben. Es wird alles Leiden und der Tod ein Ende haben. Alles wird neu werden.
e) Ich ernte das ewige Leben. 
6 Und er sprach zu mir: Es ist geschehen. Ich bin das A und das O, der Anfang und das Ende. Ich will dem Durstigen geben von der Quelle des lebendigen Wassers umsonst. 7 Wer überwindet, der wird es alles ererben, und ich werde sein Gott sein, und er wird mein Sohn sein.
Für Christen ist der Tod ist nicht der grausame Schlussstrich unter dem Leben, sondern der Tod ist durch den Glauben an Jesus das Eingangstor zum neuen Leben. Es gilt den Tod als Geburt zu einem neuem Leben zu verstehen. So wie die Geburt das Kind aus dem engen Mutterleib in die weite Welt führt, führt uns der Tod durch den Glauben an Jesus, der auferstanden ist, aus der Enge der Welt in den Himmel.
Einst war das Kap der Guten Hoffnung ein gefürchtetes Vorgebirge an der Südspitze Afrikas. Von den Schiffen, die der Sturm oder die Strömung des Meeres dorthin getrieben hatte, war noch nie eines zurückgekehrt. Das Vorgebirge war der Schrecken der Seefahrer, und man nannte es das „Kap der Stürme”.

Doch dann wagte ein Seefahrer, das Kap zu umsegeln. Er entdeckte den Seeweg nach Indien und erschloss somit die Schätze der östlichen Welt. Als das der König hörte, rief er aus: „Nun soll es nicht mehr ‚Kap der Stürme’, sondern ‚Kap der Guten Hoffnung’ heißen.”

Auf unserer Lebensfahrt gibt es auch so ein gefürchtetes Vorgebirge. Das ist der Tod. Noch nie kam einer zurück. Und alle fürchten sich vor der dunklen Macht des Todes. Wie viele sind schon an diesem „Kap der Stürme” gescheitert! Aber seitdem Jesus den Tod überwunden und den Weg ins Leben erkämpft hat, ist es für uns ein „Kap der Guten Hoffnung”.

Nehmen wir Jesus in das Schiff unseres Lebens, geben wir ihm das Steuer in die Hand, überlassen wir ihm die Lebensfahrt, dann bringt er uns an diesem Kap vorbei in ein neues Leben. Und die Schätze des Himmelreiches stehen uns offen. Übergeben wir Jesus unser Leben, so sind wir geborgen in allen Stürmen für Zeit und Ewigkeit!
Liebe Gemeinde, die Frage des heutigen Gottesdienstes heisst: Wohin gehe ich? Die Antwort: Wenn ich mich Jesus Christus anvertraue, gehe ich auf ein riesiges Erntedankfest zu, das ich mit allen anderen, die ihm auch vertrauen, feiern kann! 
Wir werden ernten! Und zwar das, was er für uns gesät hat.
Wir werden danken! Für das, was er uns schenkt. 

Wir werden feiern! Mit ihm, den wir staunend loben und dem wir dienen, gemeinsam mit allen, die ihm vertrauen.
